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6. Sämtlicße (Güterzüge merben nacß wie bor, troß ber»
minberter ©eleifezaßl burcß ben ißerfonenbaßnßof nacß Söeier»

manngßaug cjefii^rt werben muffen.
5. Sie Siftanz jwtfdjen je gwet ©eleifen faß im $aupt=

baßnßof um 30 cm berminbert werben, wag zweifellos bag
Unfaßrififo für bag Saßnßofperfonal unb für fReifenbe, bie

Zufällig auf falfcßer (Seite augfteigen, wefentlicß erßößt.
8. 3m Slufnaßmegebäube werben feine (Erweiterungen

borgenommen, troßbem fid] aucß ßtet überaß ißlaßnot geltenb
Zu rnacßen beginnt.

Ser projeftierte Umbau ift befanntlicß nictjt ber erfte
33erfucß, ben 93at)nE)uf 33ern ben Slnforberungen beg mobernen
SSerfeßrg anjupaffen. Sit ben Sauren 1887/89 würbe ber
Ifopfbaßnßof (in ber .jpauptfacße bie jetzige (Sepäcfßalle) in
einen Surcßganggbaßnßof umgemanbelt, ba bie Süge ber
greiburgerlinie mit einer hoppelten Spißfeßre in ben ®opf=
baßnßof {fatten ein» unb auggefüßrt werben müffeit. Sroß=
bem bie 33ergrößerung beg ißerfonenbaßnßofg burcß biefen
Umbau eine feßr beträd)tlid)e war, genügte fie fcßon 10 Qa^re
fpäter nießt rneßr. iDfan ging 1901 an eine weitere 2lb=

grabung ber ©roßen Scßanze, um neuen ©elcifen unb einem
neuen ißerron ißlaß zu madjen. §eute, wieberum ungefähr
10 Saßre fpäter, genügen biefe Slbgrabungen unb Umbauten
fcßon wieber nießt meßr; man projeftiert weitere Slbgrabungen
unb bereinzelte SSerbefferungcn, oßne fid) an bag 23aßnßof»
problem alg ©angeg heranzuwagen. Sie neuen Umbauten,

bie für fÇr. 6,375,000 bebifiert finb, werben bielleidjt wieberum
für 10 big 15 Saßre genügen. 85ielleicßt! Senn man barf
nid)t bergeffen, bah unterbeffen ber SSerfeßr ebenfogut wie in
ben lepten 10 3aßcen eine riefige Steigerung erfaßten wirb
unb baß fid) bann bie Ucbelftänbe, bie fid) bei 23cibeßaltung
ber jeßigen ©ngpaffage einfaeß nie befeitigen laffeu, big zut
Unerträglicßfeit fteigern werben. Unterbeffen werben mir
ßoffentlid) bie ©leftrififation ber tpauptbaßnen, jebenfaßg aber
bie ©leftrififation ber bernifdjen Sefretgbaßnen, bereu Umbau
naeß (Eröffnung beg „ßötfcßberg" borgefeßen ift, befommen;
bie Sdjmeizerifcßen Sunbegbaßnen wie bie Sefretgbaßnen ßaben
ja felbft ein großeg Sntereffe baran, fie fdßleunigft einzufüßren,
ba jeber Sonnenfilometer wefentlid) bißiger zu fteßen fournit.
Sic ©leftrififation wirb aber eine beträcßtlicße üuggbermcßrung
unb eine ftarfe Steigerung beg ißerfonenberfeßrg mit fieß

bringen.
Unb bann? SBag foil bann gefcßeßeit? SSM mau bann

bie SJÎauern bon 1901 rtnb 1913 wieberum nieberreißen unb
nodjmalg abgraben? Um mit ltngeßeurcn Soften für ein
ober zwei weitere ©eleifc ißlaß z" gewinnen? Unbenfbar!
Unb wenn man'g bod) täte, fo wäre cg mieber ein gliefwerf
wie 1889 unb 1901 unb 1913 ober 1915. Unb z>u<m ein
gliefwerf, bag wieberum 6 big 8 SMflionen berfd)Ungen bürfte,
oßue bem an Sltemnot unb ©rftidungganfällen leibenben
Patienten auf bie Sauer ßelfcn zu fönnen.

(©cfjluf; folgt.)

Kunft unb Cefeftoff fürs Dolk.
Ron TIrift Kollier. 3. (gortfeßung ftatt ©djlufj.)

3um Scßluß ßabe icß mir eine Seite biefer wießtigen
ffrage aufgefpart, bie feßlagenb bartut, baß eg fid) ßier nießt
nur um Hebung ber geiftigen Slultur ber ©rwaeßfenen ßan»
belt, bie ja bießeießt ben Sßcrt babon einfeßen. Sarnit ift'g
nießt getan. Sßir ©rwaeßfenen bitrfen nidjt nur an ung felber
benfen unb meinen, cg geße fcßließlicß niemanben etwag an,
wag mir mit unferer freien $eit anfangen. Sßir müffen mit
ben ® in bem beginnen, bei benen bie erften Samenförner
ben richtigen SSoben nießt immer finben: bie einen fallen in
bie Somen einer traurigen Sugenbzeit, bie anbern in ben

fteinigen 33oben eineg früß berßärteten ©emütg, bie britten
unter bag Unfraut fcßlccßten Umgangg mit SKacßßarfinbern,

noeß anbere werben

j rißun^g

romane fdjon unzäß»
Opernîoubreîfe^^^rne^tâdtlbeater. Iige@rwad)fenebetört

itnb ing 83erberben gefüßrt, ßaben unter ben Hinbern unb
namentlicß unter ben §albwücßfigen in ben Stäbten eine
Sracßenfaat auggeftreut unb eine grauenßafte 83erßeetung
augerießtet. Siefe feßlimmften 3?erbrecßer, bie id) fenne, bie

Verleger unb Scßretber ber Scßunbleftüre, bie ißre 10 itnb
15 üiappen=.öeftd)en in SMllionen bon ©jemplaren Saßr für
Saßr ing SSolf werfen, fie wiffen feßr gut, baß gerabc bie

Äinber, befonberg bie Knaben in ißrem gefäßrlicßften Sitter,
reidjtidje SJaßrung für ißre lebßafte ißßantafie nötig ßaben
unb fid) biefe ttm jeben ißreig berfeßaffen. 3ene geiftigen
83lutfauger feßeuen fieß nießt, burcß ßeimlicßen 83ertrieb ißreg

taufenbe ber

11ng^

d)en

bie jungen werbenben
SSerbrecbcr bieScßulb Carola Hauer,
octuitujOL un. ^a;uiu jugendl.Beroineund Ciebljaberin am Berner Stadttbeater,
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K, Sämtliche Güterzüge merden nach wie vor, trotz ver-
minderter Geleisezahl durch den Personenbahnhof nach Weier-
mannshaus geführt werden müssen.

5. Die Distanz zwischen je zwei Geleisen soll im Haupt-
bahnhof um 30 cm vermindert werden, was zweifellos das
Unfallrisiko für das Bahnhofpersonal und für Reisende, die

zufällig auf falscher Seite aussteigen, wesentlich erhöht.
8. Im Aufnahmegebäude werden keine Erweiterungen

vorgenommen, trotzdem sich auch hier überall Platznot geltend
zu machen beginnt.

Der projektierte Umbau ist ' bekanntlich nicht der erste
Versuch, den Bahnhof Bern den Anforderungen des modernen
Verkehrs anzupassen. In den Jahren 1887/89 wurde der
Kopfbahnhof (in der Hauptsache die jetzige Gepäckhalle) in
einen Durchgangsbahnhof umgewandelt, da die Züge der
Freibnrgerlinie mit einer doppelten Spitzkehre in den Kopf-
bahnhof hatten ein- und ausgeführt werden müssen. Trotz-
dem die Vergrößerung des Personenbahnhofs durch diesen
Umbau eine sehr beträchtliche war, genügte sie schon 19 Jahre
später nicht mehr. Man ging 1901 an eine weitere Ab-
grabung der Großen Schanze, um neuen Geleisen und einem
neuen Perron Platz zu machen. Heute, wiederum ungefähr
10 Jahre später, genügen diese Abgrabungen und Umbauten
schon wieder nicht mehr; man projektiert weitere Abgrabungen
und vereinzelte Verbesserungen, ohne sich an das Bahnhof-
Problem als Ganzes heranzuwagen. Die neuen Umbauten,

die für Fr. 6,375,000 devisiert sind, werden vielleicht wiederum
für 10 bis 15 Jahre genügen. Vielleicht! Denn man darf
nicht vergessen, daß unterdessen der Verkehr ebensogut wie in
den letzten 10 Jahren eine riesige Steigerung erfahren wird
und daß sich dann die Uebelstände, die sich bei Beibehaltung
der jetzigen Engpassage einfach nie beseitigen lassen, bis zur
Unerträglichkeit steigern werden. Unterdessei? werden wir
hoffentlich die Elektrifikation der Hauptbahnen, jedenfalls aber
die Elektrifikation der bernischen Dekretsbahnen, deren Umbau
nach Eröffnung des „Lötschberg" vorgesehen ist, bekommen;
die Schweizerischen Bundesbahnen wie die Dekretsbahnen haben
ja selbst ein großes Interesse daran, sie schleunigst einzuführen,
da jeder Tonnenkilometer wesentlich billiger zu stehen kommt.
Die Elektrifikation wird aber eine beträchtliche Zugsvermehrung
und eine starke Steigerung des Personenverkehrs mit sich

bringen.
Und dann? Was soll dann geschehen? Will man dann

die Mauern von 1901 und 1913 wiederum niederreißen und
nochmals abgraben? Um mit ungeheuren Kosten für ein
oder zwei weitere Geleise Platz zu gewinnen? Undenkbar!
Und ivenn man's doch täte, so wäre es wieder ein Flickwerk
wie 1889 und 1901 und 1913 oder 1915. Und zwar ein
Flickwerk, das wiederum 6 bis 8 Millionen verschlingen dürfte,
ohne dem an Atemnot und Erstickungsanfällen leidenden
Patienten auf die Dauer helfen zu können.

(Schluß folgt.)

Kunst und Lesestoss fürs Volk.
von Urist Uolliei-. 3. (Fortsetzung statt Schluß.)

Zum Schluß habe ich mir eine Seite dieser wichtigen
Frage aufgespart, die schlagend dartut, daß es sich hier nicht
nur um Hebung der geistigen Kultur der Erwachsenen han-
delt, die ja vielleicht den Wert davon einsehen. Damit ist's
nicht getan. Wir Erwachsenen dürfen nicht nur an uns selber
denken und meinen, es gehe schließlich niemanden etwas an,
was wir init unserer freien Zeit anfangen. Wir müssen mit
den Kindern beginnen, bei denen die ersten Samenkörner
den richtigen Boden nicht immer finden: die einen fallen in
die Dornen einer traurigen Jugendzeit, die andern in den

steinigen Boden eines früh verhärteten Gemüts, die dritten
unter das Unkraut schlechten Umgangs init Nachbarkindern,

noch andere werden

^ chun^

romane schon unzäh-

opemioàeUe um kemei- StsâMeà.

und ins Verderben geführt, haben unter den Kindern und
namentlich unter den Halbwüchsigen in den Städten eine
Drachensaat ausgestreut und eine grauenhafte Verheerung
augerichtet. Diese schlimmsten Verbrecher, die ich kenne, die

Verleger und Schreiber der Schundlektüre, die ihre 10 und
15 Rappen-Heftchen in Millionen von Exemplaren Jahr für
Jahr ins Volk werfen, sie wissen sehr gut, daß gerade die

Kinder, besonders die Knaben in ihrem gefährlichsten Alter,
reichliche Nahrung für ihre lebhafte Phantasie nötig haben
und sich diese um jeden Preis verschaffen. Jene geistigen
Blutsauger scheuen sich nicht, durch heimlichen Vertrieb ihres

tausend^ der iinMà

Re jungen werdenden ^
Verbrecher die Schuld csrois nsuer,

jugenâ!.hewmeunâ Liebhzberm sm kcriierZtsätthester,
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an ber zunepmenben SugenbberberbniS zuzufcpieben. (Bie
tote! Ijtcgrt baS foliate ©lenb, bie Unterernährung ber Sinber,
bie gcmeinfamen Schlafgelegenheiten männlicher unb weiblicher
©efdjmifter unb anberer Serwanbter, ber 9Rangel an Slufficpt
außerhalb ber Schule, fdjtcctjte Stamerabfcpaft ufm. jeroeilen
bazu beitragen, löfft fiel) im einzelnen fjaßc oft nur fehr fchraer
beftimmen; meiftenS mirfen berfepiebene biefer gattoren zu»
fammen. Smtnerpin barf eben nicht aufjcr 2lcpt getaffen
werben, bah etenbe foliate Serpältniffe fepon an fid) ein un»
gefunber Soben finb, bie baS 2lufwucpern non Sumpfpflanzen
begünftigen, ju beren fdßimmfteu ©iftträgern eben bie Scpunb»
literatur unb bie ScpunbfilmS gehören. £>icr alfo einige fetbft»
beobachtete $äße:

1. (Sin junger SeprcrSfopn aus bem Sura mit guter @r=

Ziepung beftaht in feinem (peimatborfe Sehrer unb |witora»
tioren mittelft raffinierter nächtlicher ©inbrüepe ganz wert»
lofe dinge, bie er auS ©utmütigteit Rad)barfinbern zu
Spielen fepentte; er fdjrieb ben Seftoptenen mit berfteflter
§anb überfpannte dropbriefe, bie angeblich bon einer ge=

heimen Serbredjergefeßfcpaft perrüprten. 2118 er erwifept
Würbe, befannten er unb fein Sater, bah baS Serfdßingen
bon detettibromanen (Rid garter, (Buffalo (Biß te.) ben
Siebenzehnjährigen zum fepmeren Serbrecper gemadjt patten.

2. der 16 jäprige Sopu eines bermöglicpen eprbareit
£>anbmerfSmeifterS einer bernifd)en Stabt würbe im wefent»
licpen infolge Scpunblettüre zum gewerbSmähigen ßRanfarben»
bieb, ber nur nach äufferft gefepidter Qfludpt über meprere
däcper weg gefaßt werben tonnte unb nun ben ©eriepten
ftetS neu zu fepaffen rnaept.

3. .gwei 15 jäprige Sefunbarfcpüler, bie fleißig baS ßino
befuäjt unb detettibgefepiepteu berfcplungen patten, begingen
miteinanber, um SRittel für abiatifepe (ßrojettftubien unb zu
Sergnügungen zu gewinnen, eine (Reipe freeper ©inbruep»
biebftäpte, erbraepen ben mütterliipen Sefretär beS einen bon
ipnen mittelft eines drapteS (naep einem zugeftanbenermahen
einem Sperlod §ofmeS=|)eftcpcn entnommenen (Rezept), ber»
fepafften fid) mit gefälfdRer Soflmacpt auf bem geftoplenen
®affabüd)fein (Reifegelb unb brannten naep (ßartS burep.

4. (Ritbolf Rieberpäufer, ber 9Rörber beS alten ©pepaarS
(jpirfcpi, pattc feine (ßpantafie an Scpunbliteratur genäprt,

3ur Eröffnung ber Ben
(Die bieSjäprige Sd)aufpielfaifon beS (Berner StabttpeaterS

pat mit ber Slitffüprung beS ©matters „Sanbrat (Broiler"
boit Satob (Büprer unb ber zmeiaftigen Somöbie „(Die offenen
(Düren" bon (Robert jfäfi einen red)t erfreulichen 2lnfang
genommen, grfreulid) in boppelter §infid)t: ©inmal pat bie

Seitung, ben (Bünfcpen bieler dpeaterfreimbe entfpredjenb,
ipren guten (Bißcn bewiefen, aitd) einpeimifepe did)ter zum
(Borte tommen zu laffcn. (Dann pat eS fid) gezeigt — foweit
fid) bas am erften 2lbenb tonftatieren ließ — bah wir biefeS
Sapr auf ein gutgefdjutteS, leiftungSfäpigcS Spielperfonal
reipnen tönneu. (Die alten SRitglieber finb tüuftlerifcp gc»
maepfen, bie neuen berfpreepen bie auf fie geridjtcten ^off»
nitngen zu erfüßen; bie 2lu§napmen werben fid) fpäter offen»
baren.

(BefonbereS ®emid)t möcpten wir auf bie erftere datfaepe
legen, auf bie datfadjc, bah wir einmal peimifdjc Sïunft,
wenn aucl) nid)t gerabe fieimattuuft, auf unferer (Büpnc zu
fepen befamen.

@§ war ja gewiß lein lautes Sitbeln itub güoptoden,
luaS wir babei empfanben. 2lber ein grlöfungSfeufzer ift
immerpin in uns aufgeftiegen : (Rein, fo gottuerlaffen finb
wir beim boep niept im engen 2l(penlanb, bah bei unS fein
recpteS (Drama ober Suftfpiel ober fonft SiipnentauglicpeS
Zuftanbe tommen fönnte. DR an rüpmt unS in lïaiferreben
unfern ©ottfrieb Heller unb g. g. SReper --- nod) eigener

unb fabelte mir, als er balb überfüprt mar, unter anberm
bor, er pabe bie ben ©peleuten fpirfdji gepörenben Sd)tnuct=
fad)cn am (BcipnacptSfonntag nacpmittag bon 9RitgIiebern ber
(Raffia (ber fogenanuten fepmarzen §anb) unter dobeSbropttn»
gen mit zwei gefpannten (Rebolbern bor ber (Bopnung (pirfepi in
einem pinauSgereicpten (ßafet in ©mpfang uepmen müffen.
(Boper tommen fotepe ropen (ßpantaftereien, wenn niept aus
ber deteftibliteratur

5. der z^u 20 jäprige, bisper unbefcpoltene DRann,
weld)cr als däter beS fogenanuten (BözingermorbeS bor ben

2Iffifen ftanb, unb bann, geftiipt auf ein pfpcpiatifcpeS ©itt»
aepten wegen unberantmortlicpcn ÇanbelnS in einem epilep»
tifepen (Dämmerzuftanb, ftrafloS erflärt mürbe, ift unmittel»
bar bor (ßerübung feiner graufigen dat (©rmorbitng einer
auf bem gletd)cn (Boben wopuenben (RacpbarSfrau unb fcpwere
Sertepung ipreS DRanneS) bon ber Settüre eines blutrünftigen
Sd)unbromanS aufgeftauben, zu bem er naep ber dat zurüd»
teprte unb ber noep bor ipm aufgefd)lagen lag, als man ipn
in ben frifd)berbluteten Kleibern oerpaftete.

6. ßReprere Z"^u 14 jäprige Scpnlfnaben paben z'uc'
tieine SRäbcpen bon 8—10 Sapren in einer (ßromeuabe gc»

padt unb baSjenige, welcpeS nid)t entfliepen tonnte, an einen
(Baum gebunben nnb bergcwaltigt.

7. S» ®enf pat eine ©iubrecperbanbe bon Scpuljungcit
fid) ben Ramen eines beliebten (Deteftibromau=ditelS bei»

gelegt; in Sern paben in jüngfter ffeit eine 2lnzapl ftraf»
münbiger Scpulfnaben ebenfaßS etne Sanbe gebilbet unb finb
in ein Spezereiwarengefcpäft eingebrochen.

die (Reipe biefer Seifpiele fönnte beliebig berlängert
werben; id) fann fozufagen bei jebem erftmaligen Serbrecper
bon unter 22 Sappen, ber fiep bor mir zu berantmorten pat,
fonftatieren, bah ei' ^eu wefentlicpften deil feiner „Sitbung"
aus Sd)unbgefcpicpten unb Sinematograppenbramen gepolt pat.

damit bie auf biefem ©ebiete nid)t bewanberten Sefer
einen annäpernben Segriff bom Snpatt eines berartigen
ScpunbromanS befommeu, gebe icp in näcpfter Rummer eine

fnappe gufawutenfaffung ber im fogenanuten „Sertag für
SolfS=Siteratur unb Shtnft" erfepienenen deteftibgefdjicptc
„daS gpperiment beS SilbpauerS," bie id) bei einem 2lnge=
fcpulbigten befiptagnapmt pabe. (©cplufi folgt.)

er Ttieaterfaifon 1912/13.
ift unS SeremiaS ©ottpelf. (Bir befipen (Romane unb Ro»
beßen, über beren Sitnft unb Sebeutung fepon Sibliotpefeu
gefdjrieben würben. Unb ba füllten wir uns bormaepen laffcn,
baß unfer Sanb zu tiein fei, um jemals einen dramatifer
perborbriugen zu tonnen

®S feple unS an ben SilbungSftätten ber bramatifepen
Sitnft : ben ©roßftäbten, ben grofjen dpeatern. 2IIS ©ottfrieb
Steller dramatifer werben wußte, mupte er naep Serltn gepeu
unb babei ift er cS nid)t einmal geworben, weil baS fpezififd)
Scpweizerifdic in ipm, miß fagen baS Sleinbürgcrlicpe bie
tragifepe ©rohe beengte unb erftidte. — (Bie nkptig erfepeinen
unS biefe 2lrgumente, wenn wir an ben ÜRaurerjungen unb
Scpreibgepitfcn bon SBeffelburen beuten, ber eben zum dra»
matiter geboren, wie Äefler eS niept war.

ORan fagt aud), eS feple unfern dieptern baS fpracplicpe
(Rüftzeug, bie Seid)tigfcit unb Sd)ärfe beS bramatifd)eu dialogs ;
unfer fd)wcrfäflige (Dialeft bepinberc bie fprad)lid)e ©ntwidlung
nad) biefer Seite pin. ©S mag biet (BapreS baran fein unb
für biete itnferer Sd)riftftcßer unb did)ter mit ein ©runb,
bah fie fid) uid)t and) au bramatifd)en Stoffen berfuepen.

dah biefer ©runb niept für alle beftept, beweifen bie
beibett Stüde, bie am 2lbenb beS 20. September über unfere
Srctter gingen, baS erfte als heritable Uraufführung, waS
wir in Sern feiten erleben. Sie berblüffen gerabezit burd)
ipre torrette diatogfüprung, eine Stärfe, bie man bei ©rft»
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an der zunehmenden Jugendverderbnis zuzuschieben. Wie
viel hiezu das soziale Elend, die Unterernährung der Kinder,
die gemeinsamen Schlafgelegenheiten männlicher und weiblicher
Geschwister und anderer Verwandter, der Mangel an Aufsicht
außerhalb der Schule, schlechte Kameradschaft usw. jeweilen
dazu beitragen, läßt sich im einzelnen Falle oft nur sehr schwer
bestimmen; meistens wirken verschiedene dieser Faktoren zu-
sammen. Immerhin darf eben nicht außer Acht gelassen
werden, daß elende soziale Verhältnisse schon an sich ein un-
gesunder Boden sind, die das Aufwuchern von Sumpfpflanzen
begünstigen, zu deren schlimmsten Giftträgern eben die Schund-
literatur und die Schundfilms gehören. Hier also einige selbst-
beobachtete Fälle:

1. Ein junger Lehrerssohn aus dem Jura mit guter Er-
ziehung bestahl in seinem Heimatdorfe Lehrer und Honora-
tivren mittelst raffinierter nächtlicher Einbrüche ganz wert-
lose Dinge, die er aus Gutmütigkeit Nachbarkindern zum
Spielen schenkte; er schrieb den Bestohlenen mit verstellter
Hand überspannte Drohbriefe, die angeblich von einer ge-
Heimen Verbrechergesellschaft herrührten. Als er erwischt
wurde, bekannten er und sein Vater, daß das Verschlingen
von Detektivromanen (Nick Carter, Buffalo Bill w.) den
Siebenzehnjährigen zum schweren Verbrecher gemacht hatten.

2. Der 16 jährige Sohn eines vermöglichen ehrbaren
Handwerksmeisters einer bernischen Stadt wurde im wesent-
lichen infolge Schundlektüre zum gewerbsmäßigen Mansarden-
dieb, der nur nach äußerst geschickter Flucht über mehrere
Dächer weg gefaßt werden konnte und nun den Gerichten
stets neu zu schaffen macht.

3. Zwei 15 jährige Sekundarschüler, die fleißig das Kino
besucht und Detektivgeschichten verschlungen hatten, begingen
miteinander, um Mittel für aviatische Projektstudien und zu
Vergnügungen zu gewinnen, eine Reihe frecher Einbruch-
diebstähle, erbrachen den mütterlichen Sekretär des einen von
ihnen mittelst eines Drahtes (nach einem zugestandenermaßen
einem Sherlock Holmes-Heftchen entnommenen Rezept), ver-
schafften sich mit gefälschter Vollmacht auf dem gestohlenen
Kassabüchlein Reisegeld und brannten nach Paris durch.

4. Rudolf Niederhäuser, der Mörder des alten Ehepaars
Hirschi, hatte seine Phantasie an Schundliteratur genährt,

Zur erössnung der Sen
Die diesjährige Schauspielsaison des Berner Stadttheaters

hat mit der Aufführung des Einakters „Landrat Broiler"
voir Jakob Bührer und der zweiaktigen Komödie „Die offenen
Türen" von Robert Fäsi einen recht erfreulichen Anfang
genommen. Erfreulich in doppelter Hinsicht: Einmal hat die

Leitung, den Wünschen vieler Theaterfreunde entsprechend,
ihren guten Willen bewiesen, auch einheimische Dichter zum
Worte kommen zu lassen. Dann hat es sich gezeigt — soweit
sich das am ersten Abend konstatieren ließ — daß wir dieses
Jahr auf ein gutgeschultes, leistungsfähiges Spielpersonal
rechnen können. Die alten Mitglieder sind künstlerisch ge-
wachsen, die neuen versprechen die auf sie gerichteten Hoff-
innigen zu erfüllen; die Ausnahmen werden sich später offen-
baren.

Besonderes Gewicht möchten wir auf die erstere Tatsache
legen, auf die Tatsache, daß wir einmal heimische Kunst,
wenn auch nicht gerade Heimatkunst, auf unserer Bühne zu
sehen bekamen.

Es war ja gewiß kein lautes Jubeln und Frohlocken,
was wir dabei empfanden. Aber ein Erlösungsseufzer ist
immerhin in uns aufgestiegen: Nein, so gottverlassen sind
wir denn doch nicht im engen Alpenland, daß bei uns kein
rechtes Drama oder Lustspiel oder sonst Bühnentaugliches
zustande kommen könnte. Man rühmt uns in Kaiserreden
unsern Gottfried Keller und C. F. Meyer ^ noch eigener

und fabelte mir, als er bald überführt war, unter anderin
vor, er habe die den Eheleuten Hirschi gehörenden Schmuck-
fachen am Weihnachtssonntag nachmittag von Mitgliedern der

Maffia (der sogenannten schwarzen Hand) unter Todesdrvhun-
gen mit zwei gespannten Revolvern vor der Wohnung Hirschi in
einem hinausgereichten Paket in Empfang nehmen müssen.

Woher kommen solche rohen Phantastereien, wenn nicht ans
der Detektivliteratur?

5. Der zirka 20 jährige, bisher unbescholtene Mann,
welcher als Täter des sogenannten Bvzingermordes vor den

Assisen stand, und dann, gestützt auf ein psychiatisches Gut-
achten wegen unverantwortlichen Handelns in einem epilep-
tischen Dämmerzustand, straflos erklärt wurde, ist unmittel-
bar vor Verübung seiner grausigen Tat (Ermordung einer
auf dem gleichen Boden wohnenden Nachbarsfrau und schwere

Verletzung ihres Mannes) von der Lektüre eines blutrünstigen
Schundromans aufgestanden, zu dem er nach der Tat zurück-
kehrte und der noch vor ihm aufgeschlagen lag, als man ihn
in den frischverbluteten Kleidern verhaftete.

6. Mehrere zirka 14 jährige Schulknaben haben zwei
kleine Mädchen von 8—10 Jahren in einer Promenade ge-
packt und dasjenige, welches nicht entfliehen konnte, an einen
Baum gebunden und vergewaltigt.

7. In Genf hat eine Einbrecherbande von Schuljungen
sich den Namen eines beliebten Detektivroman-Titels bei-

gelegt; in Bern haben in jüngster Zeit eine Anzahl straf-
mündiger Schulknaben ebenfalls eine Bande gebildet und sind
in ein Spezereiwarengeschäft eingebrochen.

Die Reihe dieser Beispiele könnte beliebig verlängert
werden; ich kann sozusagen bei jedem erstmaligen Verbrecher
von unter 22 Jahren, der sich vor mir zu verantworten hat,
konstatieren, daß er den wesentlichsten Teil seiner „Bildung"
aus Schundgeschichten und Kinematographendramen geholt hat.

Damit die auf diesem Gebiete nicht bewanderten Leser
einen annähernden Begriff vom Inhalt eines derartigen
Schundromans bekommen, gebe ich in nächster Nummer eine

knappe Zusammenfassung der im sogenannten „Verlag für
Volks-Literatur und Kunst" erschienenen Detektivgeschichtc
„Das Experiment des Bildhauers," die ich bei einem Ange-
schuldigten beschlagnahmt habe. (Schluß folgt.)

er Iheârsaison 1912/13.
ist uns Jeremias Gotthelf. Wir besitzen Romane und No-
vellen, über deren Kunst und Bedeutung schon Bibliotheken
geschrieben wurden. Und da sollten wir uns vormachen lassen,
daß unser Land zu klein sei, um jemals einen Dramatiker
hervorbringen zu können?

Es fehle uns an den Bildungsstätten der dramatischen
Kunst: den Großstädten, den großen Theatern. Als Gottfried
Keller Dramatiker werden wollte, mußte er nach Berlin gehen
nnd dabei ist er es nicht einmal geworden, weil das spezifisch
Schweizerische in ihm, null sagen das Kleinbürgerliche die
tragische Größe beengte und erstickte. — Wie nichtig erscheinen
uns diese Argumente, wenn wir an den Maurerjnngen und
Schreibgehilfen von Wesselburen denken, der eben zum Dra-
matiker geboren, wie Keller es nicht war.

Man sagt auch, es fehle unsern Dichtern das sprachliche
Rüstzeug, die Leichtigkeit und Schärfe des dramatischen Dialogs;
unser schwerfällige Dialekt behindere die sprachliche Entwicklung
nach dieser Seite hin. Es mag viel Wahres daran sein und
für viele unserer Schriftsteller und Dichter mit ein Grund,
daß sie sich nicht auch an dramatischen Stoffen versuchen.

Daß dieser Grund nicht für alle besteht, beweisen die
beiden Stücke, die am Abend des 20. September über unsere
Bretter gingen, das erste als veritable Uraufführung, was
wir in Bern selten erleben. Sie verblüffen geradezu durch
ihre korrekte Dialogführung, eine Stärke, die man bei Erst-
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